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Golothuriiisches Wochenblatt.
àmstags den -,ren weinmsnats, »794.

Allgemeine Bemerkungen
über

Temperamente.

Ohne hier weitläufige Unterscheidungen in den
Temperamenten zu machen begnügen wir uns nur
«ln.ge vorzüglich heraus zu heben, und uns Regeln
fur sie abzuleiten.

Man behandelt den Jähzornigen, der aus Ueber,
«ilung uud weil er nicht Meister seine» heftigen
Temperaments ist, sich vergißt, ganz unrecht, wenn
nian mitten in seinem Zorne, ihm mit Vernunft«
Stunden entgegen läuft«

Gewöhnlich wird er dadurch noch mehr aufgebracht:
a.er in seiner Hitze, in der Verwirrung seiner Sine,

»-Y der Betäubung seines Kopfs nicht auf Gründe
«°rt, und sie nicht versteht, sondern alles, wa«

ihm einredet, wie Widerspruch schallet.

Ebei. H unzweckmäßig handelt man, wenn mal?^ UnempfindUchkeil und Kälte entgegen setzt, und
Qq



sich vor ihm gar nicht mit einem Worte rechtfertiget,

MuS er doch eigentlich wünscht. Ihr sieht er sich ver»

achter und er wird noch erzürnter.

^ind wir einmal mit diesen Menschen in nöthigen

Ilmaanq verflochten, und müssen wir sie uns »u

unterhalten sucl en, so müssen wir freylich alles durch

weise Nachgiebigkeit u.id Sanftimith bey ihnen

auszurichten suchen.

Nur wenige verstehen dieses weise Nachgeben; die

mebrsten bedienen sich dann gewisser abgcbrochncr

Liedenl arten oder Gcmcmsvrüche u. d. gl. mehr, die

sene nur noch mehr in Harnisch bringen. Sie sollen

Recht haben oder schweigen Sie nur endlich cS lst

iiiin schon gut cz. dergleichen Redensarten gießen Oel

j»S Feuer.

Tue mehrsten Jähzornigen fodern gewöhnlich von

andern, gegen die sie ihre» Zorn auslassen, eine

Art Gestöndniß ihres Unrechts, oder eine Anerkennung

der Ursachen, die sie aufbringen ; wenn »uN

s-rviz »nd Eiqcnsmn das Unrecht nicht cinsehn nicht

zugestehn will, oder wcun man ihnen da den un-

gründ ihrer Hitze zeigen und jene Veranlassung

wohl gar lâche.l.ch machen will, so werden sie

wüthend. Und eben hterm versehn es die mehrsten bcv

»em Umgänge u.!t diesen l'eutc», Vorstellungen ibre<

tliwcchts gründliche AuSc.uandersctzuiig desselben hel"

fen da nichts sondern schaden unendlich; sie fühle"

«mmal, daß sie aufgebracht seyn müssen ; ein

der Güte, der Sanftheit ist «a am rechten 9^'



Man gebe da nach, man zeige, daß man es nicht

báse gemeynt habe, daß man sein Unrecht .emsche,

lind man bitte sich ZU beruhigen.

Und dazu hat man alle Veranlassung wenn man

bcd.-n't, daß man doch irgend etwas versehn haben

müsse was in ihm diese Aufwallung hervorgebracht

hat, denn er handelt nact, semer Meynung nicht ohne

Grund.

Da eben diese Leute, wenn sick ihr Blut beruhigt

hat, die besten Menschen sind so wird unser

Triumph über sie nur desto großer wenn wir >tzt mit

Ruhe das ganze Versehn entwickeln und ihren Zorn

met unserm Nachgeben in Verhältniß setzen; dann

sinken sie oft dem Beleidigten um den Hals und

weinen und bitten ihn herzlich um Verzeihung.

Aber bey dieser letzten Behandlung muß man vor-

sichtig mit ihnen zu W-rk- gehen. wir müssen à
Uebereiinng nicht zu groß, und unser V°rgebn me

m klein schildern, sonst macht ihnen ihr eignes gutes

Herz böse Launen, sie sind ärgerlich daß sie uns

w.« ^7,
würfe, st- werden unruhig. Dazu kommt denn wohl

die Reue über die schlechte Befolgung ihrer Vorsätze;

sie hatten sich fest vorgenommen in diesen groseu Fehler

uM wià das in Gegenwart

anderer nach Grundsätzen der W-isheit sich gelobet, und

mm haben sie sich wieder hinreißen >ê" -^7

w-lch- m.« »-»«- l-»w St«»-»-» «»-» «à»«.



dulî, n» ^ ^vpeln vor Unae-ouïs an Hände» und müssen »..««
^

sn
Sc gehören, dieß scheint Anfangs nicht

W°rwi, m
à'-d»„i, „n» 5,„«,

à"' O sie sind s- verdrüfilich über sich"
daß sie sich a„z der Welt wünsik....
Scham vor sich sicher martert sie',

w«m sie/«^
ganz vergessen könnten: ^

Kommt nun ei» anderer nnd macht ihnen Vorwürfes» fuhl-n sie sich grausam behandelt den» sil sild
sch°" grausam genug sich selbst gewesen, sie haben sichschon so empfindlich durch ihre

' ^
D-rdrnß über sich hefiraft.

durch .à
Ws



Wo man diese Leute antrift,da schone man ihr«»,
pnd halte sich fest überzeugt daß diese durch ih«
Ehrgefühl weit eher von diesem Fehler zurückgeführt
werden, als jene. welche über diese Fehler weinen»
Man sey fest versichert, daß sie alles thun werden,ihr Unrecht auf irgend eine andere Art zu vergüten,
wenn wir nur immer die Kunst bey ihnen versteh»
und ausüben, sie auch nicht auf die entfernteste Art
an dieses Vergeh» erinnern zu wollen; denn sie selbst
erinnern sich alle Tage daran; aber sie wollen ihrem
Etolz, dem Bewußtseyn ihres Werths nicht gern
vor andern ein Dementi geben. Man vermeide deß»
wegen alle Schilterungen solcher Karaktere,' alle Er.
zählungen von andern, welche diesen Fehler haben.

Das bleibt indeß immer wahr, wer diese Leute
Nicht geradezu in seinen Verhältnissen nöthig hat,
der thut wohl, wenn er sich von ihnen schicklich ent-
fcrnt, denn ein einziger, wilder-Augenblick ihres
Jähzornes, reißt oft plötzlich alles nieder was
wir Jahre lang gründeten und aufbaute».

Weit gefährlicher für unser Wohl ist indeß der
Karakter des Rachsüchtigen, der seinen Groll im Her-
Zen oft lange genug verschließt, bis er Gelegenheit
findet ihn auszulassen, und dessen Rache mit der
Beleidigung, die man ihm that, gewöhnlich gar
nicht in Verhältniß zu setzen ist, dem es eine Freudr
nnd Wohllust ist sich zu rächen. Wehe dem, wer
wir wichen Menschen in Verbindung leben muß! es
lst fast auf keine andere Art mit ihnen umzuqehn,
als wenn mg» ihnen furchtbar wird und sich selbst



ihnen als einen Menschen ankündigt oder zeigt, der

sich tausendfältig für die kleinsten Beleidigungen rä«

cl,en werde und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben

wisse.

Der trüge vhlcgmatische Karafter ist gewöhnlich im«

entschlossen, und auch sehr oft unibcilnclmcnd; er

hat alles das Böse gar nicht, welches lebhafte Ka«

raktcr leicht haben tonnen! aber er hat auch ihr

EnteS nicht. Viel leichter und aeirötmlicher wobut

in dem Karaktcr des Pflegmatischen, Halostanigkeit,

Härte, Lieblosigkeit Gleichgültigkeit bey der Noth

anderer/ Heimtücke und Rachsucht.

Von dem Geizigen hat man gar nichts für seilt

Glück zu erwarrc» ; er ist aller Niederträchtigkeiten

fähig und alle gute Empfindungen, die Gefühle des

Wohlwollens, des Mitleideiis, der Wohlthäligkeit

werden in seinem Herzen erstickt. Äan rechne nie

auf ihn, wenn er etwas vcrspiicht baue »iclt die

geringste Hossnnng darauf, und gehe gerade so mit

ihnen um, als mit Leuten, von denen man imnicr

befürchten muß, betrogen zu werde». Man schließe

daher seine Kontialte mit ihnen ja recht sicher mail

opfre ihnen nichts auf, denn sie sind nie dankbar.

Haben sie noch neben dieser Geldbegierde eine andere

mitherscheiidc Leidenschaft, so sind sie noch schädlichere

Skorpione in der Menschheit ; alles ihr Trachten geht

wur dahin, nur immer recht viel für die Befriedig«

uug dieser Leidenschaft, z.B. der Wohltust / Geftä«

figicit Eitelkeit, des Ehrgeizes zu mveà,, »»>>



dazu kein Mittel, tvär's auch das schändlichst^

unversucht zu laßen. Sie treten um eine? kleinen Geld-

Zeivinnes die heiligsten Tnarnbrn mit Füssen«

Nachrichten«

Won Kölln am Rhein ist die Nachricht eingelaufen,

daß den i6ten HcrbstmonatS, ein gewißer Ludwig
Kettcrer von Solothurn sich sagend, seiner Pro-

seßion ein Maler dort verstorben sey. Dieser Man»,
der einige Tage vorher ans Holland dort angckom»

men war, über Eintausend Reichsthaler Hinterkasten,

erklärte bey seinem Tode, daß seine Mutter in

Solothurn noch bey Leben sey. Wird also hiemit

jedermann der diese Mutter oder ihre nächsten

Anverwandten kennen sollte östcntlich aufgefodert,

hicvon Mhghr. Bürgermeister die uneinzestellre

Anzeige zu thun. Gegeben den Uten Weinmvnats, 1794.

Kanzlcy Solothurn.

se soustiqne cerriste que Marianne Emilie l>sr.Zl?

Riece ciu svustìgnè ayairr ere lewils à Sulsnne De-li«
«le Lorcelles aux kins cscrrc rraüce pour chstormirc»

conststanrc en une cpaule liaure ?c une tranche clevce »

celle à «ire par le?- loins Le remccles exrernes -le îs

cirrs Lnlànnc rcirrise au poinr que les épaules cks

rrcme que les lianeirez lonr rnainrenanr r>ès cgsles
Le la raille lriên tornrc'e, en st»r>e que la pleine
guérison est aulsnr qrr'operce quoique le lcms -le I. (.'ure

ire soir pas encore tìni. I.a -lire Susanne a operc
une gueiiion ten lrlâlrle sur Susanne kì.le cle

tZolrar Nieiraicl coiisormcnrcnc a» rêuaorgnagc -lu -ur

tInkrSl» ^n rcn-oignage cle quoi j .r» lq.uê ^ lceno

le prcicnr à tVurr <1an» la prevolê -le s>toUîiS?

Liang. Val i« I) Sepreuchre 179
suuìrruc!/ last.


	Allgemeine Bemerkungen über Temperamente

